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108 gerbtnanö SiirnBerger: ©üben. ©elma Sagerlöf: ®te ©dfrift auf bem ©rbBoben.

fteranlagen berfudjen ïônnten, unb ifyre Ver=

binbitng mit einfjeimifdfen Sßflartgerit fefyr Wün=

fdjen&Wert. 3" kern allem liegen fdjon fäfwadje
Stnfäfse box, aber e§ feîjli nodj an einer groff»
gügigen SBirtfdjaftâfwIitiï, bexen ©rfolge * nidjt
ausbleiben Würben.

@o befinbet fic^ bie ^eimatinfel Vafioleonë
gegenwärtig in einer Übergangäperiobe bom
SCIten gum Steuen. SBertboHe ®rabitiorten ber»
fcf) Würben mit unerWünfäjtfer Veften auS einer
immer ferner rücfenben, bramatifdfen Ver»
gangenlfeit. ®ie „Sie be Veauté" begegnet im
S'n= unb 9Iu§[anb ftetS größerem Sntereffe. ®er
g-rembenberïelgr nimmt gu, unb bie Vorurteile,
bie man gegen bie Dorfen, ilfre Rotels, itjre
©trafen unb iljre Vanbiten biegte, ber fcf) Win»
beri. Söfft bie hôtellerie an mandfen Orten
an Komfort nod) gu Wünfdfen übrig, fo bjat fie
fid) bod) febjr ben mobernen Vebürfniffen ge=

näbjert unb Wirb befdfeibenen'SInfprüdfen Weit»

t)in geregt. ®ie Verbinbungen mit bem frart»
gäfifdfen kontinent unb mit bem nabien Si»

borno fiitb gut unb bjäufig. Sn ad)t Sagen läfgt
fid) bie gange Snfel,, bie ja ïeine ®en!maîer
unb ÜRufeen bon Velang ibjr eigen nennt, be»

quem liadj alien ©eiten burdfftreifen. ®ie
fdjönfte SobireSgeit bagu ift äftai ober @ef>=

tember, obfdfon für fReïonbaleSgenten, bie
Sbubje unb ©infamïeit fucfjert, ein SBinter in
Sljaccio Himatifd) einem folgen an ber fefjr
Weltlidj geworbenen, oft überfüllten fRibiera
gleid)guftellen ober borgugieï)en ift. SJÎag fein,
baff fid) bie internationale Saune, bie ftetS Wed)»

felt, fid) jeigt etWaS ben fpanifdfen Snfeln im
Vtittelmeer guWenbet, Wo gegenwärtig manche
Vorteile gu Ifaben finb. ®er greunb ber Vatur
unb ©efd)id)te Wirb immer Wieber gu bem ïor»
fifdjen ©ilanb mit feiner groffen, alten ©e=

fi^idite unb feiner Wunberbar reiben, balb allgu
ftrengen, balb füblicfi lieblichen IRaiur gurücf»
ïeïjren. ©ie ïennen gelernt gu tfaben, ift ein
©rlebniS, unb Wem ber Slnlaff ficï) bagu bietet,
eS gu ïoften, ber foil mit beiben hängen banf»
bar banad) greifen. ®r. ©b. Sejeurte.

Sübett.

Jlac^eS ©ad) im IRebengarten,

Sei)' td) bid) gum erffenmal!
Jünfgig ffaïfre faft gu marten,
2Bar mir füfse Selfnfudjtdqual.
3Tun, id) fei)' bid) 33ilb ber SBonne,
Sîorblanbd Söhnen emig füff,
Sei gegriijjt, beS SübenS Sonne,
UnoerlorneS ißarabieS!

Sticht bem bummen beutfd)en Stodre

33ift bu, îtebe, ffier oermälflt ;

Seht, mie fiel) bie giere flocke
5rud)tenb an ben Jruc^tbaum hält I

©bleS, heitered 33efrad)ten —
©enR' td) bod) an bid) rtnb mid).
Jalfre hin, mein beuifc^eS Sd)macfiten,
SefmfucEü, I)ier erfüllft bu bid)

Siebe, Siebe, fcl)au nach Süben,
Unb oertrau bir unb fei ftarR!
Ipier entfpringt bem Sebendmüben

3teue ffugenb, neued STtarR.

Soll id) benn rtmfonft erroarten,
Siebe, beinen fd)önften Tag?
5Iad)eS ©ad) im Vebengarten,
ipaft bu Rein ©raRel, fag gerb. Nürnberger.

©ie Schrift auf bem rbboben.
Sîacf) einer alten Segenfae bon ©elnra Sagerlöf.

®er @f)ebre(hexin War itjr Urteil gefqrodien.
©ie Wuffte, ba^ fie fterben müffe. ®ie fie mitten
in ihrer ©ünbe überraft^ten, hatten fie gum
®emf>e[ hinaufgefd)tef)|)h fie bor bie ?ßriefter
unb ©chriftgelehrten htugeftettt, unb biefe hat=
ten berïunbet, baff fie nad) SRofe ©efeh geftei»

nigt Werben Würbe.

®ie ©Ifebredferin war ein fammerbolleê,
elenbeê ©ejcfföpf. ©ie ftanb bor ihren tftidjtern
in gerriffenen ©eWänbern, baê ©efidft bon
©i.ö^en unb ©dilägen berfdjwollen, fcfion fe^t
halb tot bor ©dfreden. ©ie mainte ïeinerlei
Verfudje, fich gu berteibigen, fonbern berlfielt
fidh gang ftumm. Slud) leiftete fie ïeinen Sßiber»
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fteranlagen versuchen könnten, und ihre Ver-
bindung mit einheimischen Pflanzern sehr wün-
schenswert. Zu dem allem liegen schon schwache

Ansätze vor, aber es fehlt noch an einer groß-
zügigen Wirtschaftspolitik, deren Erfolge nicht
ausbleiben würden.

So befindet sich die Heimatinsel Napoleons
gegenwärtig in einer Übergangsperiode vom
Alten zum Neuen. Wertvolle Traditionen ver-
schwinden mit unerwünschten Resten aus einer
immer serner rückenden, dramatischen Ver-
gangenheit. Die „Jle de Beauts" begegnet im
In- und Ausland stets größerem Interesse. Der
Fremdenverkehr nimmt zu, und die Vorurteile,
die man gegen die Korsen, ihre Hotels, ihre
Straßen und ihre Banditen hegte, verschwin-
den. Läßt die Hôtellerie an manchen Orten
an Komfort noch zu wünschen übrig, so hat sie

sich doch sehr den modernen Bedürfnissen ge-
nähert und wird bescheidenen'Ansprüchen weit-
hin gerecht. Die Verbindungen mit dem fran-
zösischen Kontinent und mit dem nahen Li-

vorno sind gut und häufig. In acht Tagen läßt
sich die ganze Insel, die ja keine Denkmäler
und Museen von Belang ihr eigen nennt, be-

quem nach allen Seiten durchstreifen. Die
schönste Jahreszeit dazu ist Mai oder Sep-
tember, obschon für Rekonvaleszenten, die

Ruhe und Einsamkeit suchen, ein Winter in
Ajaccio klimatisch einem solchen an der sehr
weltlich gewordenen, oft überfüllten Riviera
gleichzustellen oder vorzuziehen ist. Mag sein,
daß sich die internationale Laune, die stets wech-

seit, sich jetzt etwas den spanischen Inseln im
Mittelmeer zuwendet, wo gegenwärtig manche
Vorteile zu haben sind. Der Freund der Natur
und Geschichte wird immer wieder zu dem kor-

Zischen Eiland mit seiner großen, alten Ge-
schichte und seiner wunderbar reichen, bald allzu
strengen, bald südlich lieblichen Natur zurück-
kehren. Sie kennen gelernt zu haben, ist ein
Erlebnis, und wem der Anlaß sich dazu bietet,
es zu kosten, der soll mit beiden Händen dank-
bar danach greifen. Dr. Ed. Platzhoff-Lejeune.

Süden.

Flaches Dach im Rebengarten,
Zeh' ich dich zum erstenmal!

Fünfzig Jahre fast zu warten,
War mir süste Zehnsuchtsqual.
Nun, ich seh' dich! Bild der Wonne,
Nordlands Löhnen ewig süst,

Lei gegrüßt, des Züdens Zonne,
Ilnverlornes Paradies!

Nicht dem dummen deutscheu Ztocke

Bist du, Nebe, hier vermählt;
Zeht, wie sich die ziere Flocke
Fruchtend an den Fruchtbaum hält!
Edles, heiteres Betrachten --
Derck' ich doch an dich und mich.

Fahre hin, mein deutsches Zchmachten,

Zehnfucht, hier erfüllst du dich!

Liebe, Liebe, schau nach Lüden,
Lind vertrau dir und sei stark!
Hier entspringt dem Lebensmüden

Neue Jugend, neues Mark.
Zoll ich denn umsonst erwarten,
Liebe, deinen schönsten Tag?
Flaches Dach im Rebengarten,
Hast du kein Grakel, sag? Fà Kürärger.

Die Schrift auf dem Erdboden.
Nach einer alten Legende von Selma Lagerlöf.

Der Ehebrecherin war ihr Urteil gesprochen.
Sie wußte, daß sie sterben müsse. Die sie mitten
in ihrer Sünde überraschten, hatten sie zum
Tempel hinaufgeschleppt, sie vor die Priester
und Schriftgelehrten hingestellt, und diese hat-
ten verkündet, daß sie nach Mose Gesetz gestei-

nigt werden würde.

Die Ehebrecherin war ein jammervolles,
elendes Geschöpf. Sie stand vor ihren Richtern
in zerrissenen Gewändern, das Gesicht von
Stößen und Schlägen verfchwollen, schon jetzt
halb tot vor Schrecken. Sie machte keinerlei
Versuche, sich zu verteidigen, sondern verhielt
sich ganz stumm. Auch leistete sie keinen Wider-
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ftanb, alê bie Sftänner, bie mit
i£»r gum Heiligtum gefommen
toare-n, fie gu jener Stätte
ftiejjen unb fcpleiften, toopin
fie gebracht toerbett füllte, nun,
ba it)t baê Urteil gefpröcpen
toar.

SIber fo gerfnirfcpt fie audp

fc^ien, fcipäumte bocp ipr gan=
geê gnnereê bor Qorn unb
•fpafp Dteue füllte fie fitperlicp
ïeine. gpr ÜDtann toar part ge=

toefen, er patte fie gefcplageu,
plagen unb raefern patte fie
ficp mitffen, unb nie patte er
ipr ein guteê SBort gegönnt.
Sie toar ipm feine ©reue fepul»
big. ©ie grauen be§ SSiertelê,
bie teuften, toie ipr Begegnet
tourbe, patten fiep immer ge=

• tounbert, baff fie biêper gebul»
big unb ergeben geblieben toar,
baff fie niemals berfuept patte,
23ôfeê mit SSöfem gu bergelten.

5ßtöpliif| ftiefj fie einen feprit»
len, fepneibenben Scprei auê
unb toarf ficp gurütf. Sie toar
gu bem Setouptfein ertoaept,
toopin man fie füprte.

Scpon alê ®inb patte fie
munfeln pören, baff e§ im
Stempel gerufalemê einen Ort
beê ©rauenê gäbe, ben nie»
manb freitoittig auffuepte. ®ê
toar ein enger, biereefiger tpof
mit feptoargem ©rbboben, gtoi»
fepen dauern auê getoaltigen

Steinblöcfen eingefcploffen.
©ort gab eê feinen Opfer»
altar, feine Käfige für ©au»
Ben, feine ©ifepe, too SRafler toügen unb reepne»
ten, nur einen getoaltigen Raufen auê gang
getoöpnlicpen Steinen, folepe toie man fie über»
all auf ben gelbem fap, grautoeifj, bon ber
©röfje eineê SRânnerfopfeê. Sie patte ben
Ort nie mit eigenen Slugen gefepen, aber fept,
al§ ein gtoeiteê ©or aufgeriffen tourbe unb fie
plöplicp einen Raufen grautoeifjer Steine bor
ftep fap, toufjte fie, too fie fiep befanb.

SSann immer fie früper bon biefem leeren

|jof mit bem Steinpaufen gepört patte, too
bie grauen, bie bie @pe gebrochen patten, ipre
Sünbe naep SRofe ©efep füpnen mußten, patte

©orgeë bu SEabignarte. ÎRIjot. 8(. ïoitiafi, SCjaccio.

ein Scpauer fie burcpriefelt. Unpeimlicper alê
©epenna toar er ipr erfcpienen, unb nun foEtte

fie felbft pingebraept toerben.

Slber toaê nüpte eê, bafg fie feprie unb ficp

mit ^änben unb güjjen toeprte? ®ie Scanner

riffert fie mit einem fräftigen 3ïucf burcp baê

©or, bann müpten fie ficp nidpt mepr, fie auf»

reept gu erpalten, fonbern liefjen fie auf ben

©rbboben finfen. Sie berïrocp ficp in eine

®cEe, unb ba lag fie erbarmungêtoûrbig unb
pilfloê, bie 3Iitgen ftarr auf ben Steinpaufen
gepeftet, alê ginge aïïeê ©rauen, baê fie füplte,
bon bort auê.
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stand, als die Männer, die mit
ihr zum Heiligtum gekommen
waren, sie zu jener Stätte
stießen und schleiften, wohin
sie gebracht werden sollte, nun,
da ihr das Urteil gesprochen

war.
Aber so zerknirscht sie auch

schien, schäumte doch ihr gan-
zes Inneres vor Zorn und
Haß. Reue fühlte sie sicherlich
keine. Ihr Mann war hart ge-
Wesen, er hatte sie geschlagen,

plagen und rackern hatte sie

sich müssen, und nie hatte er
ihr ein gutes Wort gegönnt.
Sie war ihm keine Treue schul-
dig. Die Frauen des Viertels,
die wußten, wie ihr begegnet
wurde, hatten sich immer ge-

- wundert, daß sie bisher gedul-
dig und ergeben geblieben war,
daß sie niemals versucht hatte,
Böses mit Bösem zu vergelten.

Plötzlich stieß sie einen schril-
len, schneidenden Schrei aus
und warf sich zurück. Sie war
zu dem Bewußtsein erwacht,
wohin man sie führte.

Schon als Kind hatte sie

munkeln hören, daß es im
Tempel Jerusalems einen Ort
des Grauens gäbe, den nie-
mand freiwillig aussuchte. Es
war ein enger, viereckiger Hos
mit schwarzem Erdboden, zwi-
scheu Mauern aus gewaltigen

Steinblöcken eingeschlossen.
Dort gab es keinen Opfer-
altar, keine Käsige für Tau-
ben, keine Tische, wo Makler wogen und rechne-
ten, nur einen gewaltigen Haufen aus ganz
gewöhnlichen Steinen, solche wie man sie über-
all auf den Feldern sah, grauweiß, von der
Größe eines Männerkopfes. Sie hatte den
Ort nie mit eigenen Augen gesehen, aber jetzt,
als ein zweites Tor ausgerissen wurde und sie

Plötzlich einen Haufen grauweißer Steine vor
sich sah, wußte sie, wo sie sich befand.

Wann immer sie früher von diesem leeren
Hof mit dem Steinhaufen gehört hätte, wo
die Frauen, die die Ehe gebrochen hatten, ihre
Sünde nach Mose Gesetz sühnen mußten, hatte

Gorges du Tavignane. Phot. A. Tomast, Ajaccio,

ein Schauer sie durchrieselt. Unheimlicher als
Gehenna war er ihr erschienen, und nun sollte
sie selbst hingebracht werden.

Aber was nützte es, daß sie schrie und sich

mit Händen und Füßen wehrte? Die Männer
rissen sie mit einem kräftigen Ruck durch das

Tor, dann mühten sie sich nicht mehr, sie auf-
recht zu erhalten, sondern ließen sie auf den

Erdboden sinken. Sie verkrach sich in eine

Ecke, und da lag sie erbarmungswürdig und

hilflos, die Augen starr auf den Steinhaufen
geheftet, als ginge alles Grauen, das sie fühlte,
von dort aus.
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SIber fo berängftigt fie audj toar, tobten
bocß gorn ixnb ipafj unaufßaltjam in ißrern
gnucrn, unb bag ßinberte fie, ißre eigene
Siinbe gu fetten, $ütte fie fßredjen fönnen,
fie mürbe fitï) nidjt entfdjulbigt, nidjt um ©r=
barmen gefleht Ifaben, nein, fie ßätte ben rafen»
ben 3Nännern gugetufen, baff fie fid) fdjtoefet
an ißt berfürtbigten, alg fie an ißnen, unb
baf) gsraelg ©ott fie [trafen mürbe, toenn fie
ißr bag Seben naßmen. Sie bermocßie jeßt an
nicßtg anbereg gu benfen al§ an bie Steine
unb toufjte barum nidjt, tooßer ber SNann ge=

ïommen toar, ber gang ßlößlidj bor bem

Steinßaufen ftanb. $atte er fid) fißon ßier
befunben, alg fie ïam, ober toar er einer ber

Neugierigen, brausen im groffen Sentßelßof,
ber ißr big ßier ßinein gefolgt toar?

SSarum ßatte. er ficß gtoifcßen fie unb bie
Steine geftetlt? SBag tooHte er ba? Sollte er
eg fein, ber ben Nnfang macßte?

©g toar ein ßoßer, fdjlanïer SJtann in
fcßtoargem Seibrod unb fcßtoargem SNantel.
®ag §aar fiel ißm in glatten ßoden über bie

Scßuliern. ®ag SIntliß toar fcßön, aber um bie

2Iugen unb um ben Nîunb bon bieten galten
ûeg Seibg gefurcßt. Sie tourte, baff fie ißn
rtocß nie gefeßen ßatte. „©egen bicß ßabe id)
micß bocß nie bergangen," badjie fie. „SBarum
toillft bu micß ricßten?"

®afj er geïommen fein ïonnte, um ißr gu
ßelfen, ïam ißr leinen Ülugenblid in ben

Sinn. SIber troßbem, eine SBanblung ging
mit ißr felbft bor, afô fie feiner anficßtig tourbe.
®er ®rud über ber SSruft tourbe leicßter, fie
ïonnte toieber 2Item ßolen, oßne baff eg ficß an»

ßörte toie bag Nödjeln eineg Sterbenben.
®ie anberen: ißr JBater, ißr ©atte, ißr Sku»

ber, bie Ntänner aug bem SSiertel, bie fie ßer»

gebradjt ßatten unb fie nun töten füllten, ßat»
ten einen 21ugenblid in ißrem Nortoärtgftür»
men innegeßalten. ©ine gange Sdjar bon Nicin»

nern, bie bie Sage im Semßel gu herbringen
ßflegten, betenb, ober in ßeitige ©efßrädje ber»

tieft, toar mit in ben büfieren ipof geïommen,
unb einer bon ißnen ßatte Sdefeßl gegeben, bie

Ipinridjtung rtocß aufgufdjieben.
Nun ßörte bie ©ßebrecßerin ein ßaftigeg

glüftern in ber Ntenge ßinter ißr, Sie unter»
fcßieb ettoag toie: „Saffet ung ißn auf bie

5ßrobe [teilen! ©g ift ber ißroßßet aug Naga»
reiß. Saffet ung bie ©elegenßeit toaßrneßmenl
Saffet ung ßören, ob er ficß eriüßnt, SNofe ©e=

feig gu berleugnen!"

®artn faß bie grau, toie gtoei ber Sdjrift»
geleßrten, gtoei alte SJtanner mit filbertoeißen
Härten unb ßelgberbrämten SJtänteln auf ben

fdjtoarggeïleibeten grembling gugingen unb
ficß bor ißm neigten. „SNeifter", fagte ber eine
bon ißnen, „biefe grau ift auf frifdjer Sat
beim ©ßebrucß ertaßßt toorben. Nun gebietet
2Nofeg ©efeß, baff folcße gefteinigt toerben.
SBag fagft nun bu?"

®a ßob er, ben fie alg fReifter gegrüßt ßat»
ten, bie fcßtoeren Slugenliber, faß bie beiben
gragenben an, ben Nater, ben ©atten, ben

Struber, bie SNänner unten aug ber Stabt,
bie ißr gum Semßel ßinaufgefolgt toaren, bie

Sd)riftgeleßrten, bie ißßarifäer, ade jene, bie

gum Semßel geßörten unb ba ißr SBefen

ßatten.
2113 ber ÜNeifter mit bem S3Iid alle ©efid)ter

geftreift ßatte, beugte er fid) nieber unb fcßrieb
mit bem ginger auf ben ©rbboben, al§ ßielte
er es> nidßt für angebrad)t, ißnen eine Nnttoort
gu erteilen. SXber bie beiben Scßriftgeleßrten
nötigten ißn, gu ertoibern, unb ba ricßtete er
ficß auf unb fßrad) gu ißnen:

„SBer bon eucß oßne Sünbe ift, ber toerfe
ben erften Stein auf fie!"

2II§ bie Stßar ber Nîânner biefeê ßörte,
anttoorteten fie mit einem fdfadenben ©eläcß»

ter. ®enn toa§ toar ba§ für eine SInttoort?
SBenn foldßeä gur Negel toerben fottte, bann
blieb ja jeher SSerbreißer ungeftraft.

®ie ©ßebrecßerin äcßgte leife. ©ang gegen
ißr beffereê Sßiffen ßatte fie geßofft, ber grembe
toerbe ettoaê fagen, bag fie retten ïonnte. Nun
begriff fie, bafj jebe Hoffnung aug toar, fie
fenïte ben ®oßf unb budte fi(ß gufammen,
ben Steinregen ertoartenb, toäßrenb jene, bie

an ber Sbeftrafung teilneßmen füllten, ißre
Ntäntel abtoarfen unb ißre Seibröde fcßitrgten.
®er grembe blieb an berfelben Stelle fteßen,
aber er fcßien nicßt meßr an bem, toag gefcßaß,

teilguneßmen, er ßatte ficß toieber ßerabgebeugt
unb ftßrieb auf ben fcßtoargen ©rbboben.

®er erfte, ber fidj bem Steinßaufen näßerte,
toar ber leiblicße Nater ber @ßebred)erin, toar
er bocß berjenige, beffen Stamm fie entfßroffen
toar unb ber barum ißre Sdjutacß am tiefften
emßfanb. @r beugte fi(ß ßerab, um einen Stein
aufgußeben, aber babei fiel fein SSIid auf ben
33oben. Unb ba faß er gefcßrieben, bieÜeidit
nitßt mit Stucßftaben, aber bennoiß beutlicß
unb berftänblicß geoffenbart unb aufgegeicß»

net, einen grauenboüen 2Norb, ben er bor bie»
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Aber so verängstigt sie auch war, tobten
doch Zorn und Haß unaufhaltsam in ihrem
Innern, und das hinderte sie, ihre eigene
Sünde zu sehen. Hätte sie sprechen können,
sie würde sich nicht entschuldigt, nicht um Er-
barmen gefleht haben, nein, sie hätte den rasen-
den Männern zugerufen, daß sie sich schwerer

an ihr versündigten, als sie an ihnen, und
daß Israels Gott sie strafen würde, wenn sie

ihr das Leben nahmen. Sie vermochte jetzt an
nichts anderes zu denken als an die Steine
und wußte darum nicht, woher der Mann ge-
kommen war, der ganz plötzlich vor dem

Steinhaufen stand. Hatte er sich schon hier
befunden, als sie kam, oder war er einer der

Neugierigen, draußen im großen Tempelhof,
der ihr bis hier hinein gefolgt war?

Warum hatte er sich zwischen sie und die
Steine gestellt? Was wollte er da? Sollte er
es sein, der den Anfang machte?

Es war ein hoher, schlanker Mann in
schwarzem Leibrock und schwarzem Mantel.
Das Haar fiel ihm in glatten Locken über die

Schultern. Das Antlitz war schön, aber um die

Augen und um den Mund von vielen Falten
des Leids gefurcht. Sie wußte, daß sie ihn
noch nie gesehen hatte. „Gegen dich habe ich

mich doch nie vergangen," dachte sie. „Warum
willst du mich richten?"

Daß er gekommen sein könnte, um ihr zu
helfen, kam ihr keinen Augenblick in den

Sinn. Aber trotzdem, eine Wandlung ging
mit ihr selbst vor, als sie seiner ansichtig wurde.
Der Druck über der Brust wurde leichter, sie

konnte wieder Atem holen, ohne daß es sich an-
hörte wie das Röcheln eines Sterbenden.

Die anderen: ihr Vater, ihr Gatte, ihr Bru-
der, die Männer aus dem Viertel, die sie her-
gebracht hatten und sie nun töten sollten, hat-
ten einen Augenblick in ihrem Vorwärtsstür-
men innegehalten. Eine ganze Schar von Män-
nern, die die Tage im Tempel zu verbringen
Pflegten, betend, oder in heilige Gespräche ver-
tieft, war mit in den düsteren Hof gekommen,
und einer von ihnen hatte Befehl gegeben, die

Hinrichtung noch aufzuschieben.
Nun hörte die Ehebrecherin ein hastiges

Flüstern in der Menge hinter ihr. Sie unter-
schied etwas wie: „Lasset uns ihn auf die

Probe stellen! Es ist der Prophet aus Naza-
reth. Lasset uns die Gelegenheit wahrnehmen!
Lasset uns hören, ob er sich erkühnt, Mose Ge-
setz zu verleugnen!"

Dann sah die Frau, wie zwei der Schrift-
gelehrten, zwei alte Männer mit silberweißen
Bärten und pelzverbrämten Mänteln aus den

schwarzgekleideten Fremdling zugingen und
sich vor ihm neigten. „Meister", sagte der eine
van ihnen, „diese Frau ist auf frischer Tat
beim Ehebruch ertappt worden. Nun gebietet
Moses Gesetz, daß solche gesteinigt werden.
Was sagst nun du?"

Da hob er, den sie als Meister gegrüßt hat-
ten, die schweren Augenlider, sah die beiden
Fragenden an, den Vater, den Gatten, den

Bruder, die Männer unten aus der Stadt,
die ihr zum Tempel hinaufgefolgt waren, die

Schriftgelehrten, die Pharisäer, alle jene, die

zum Tempel gehörten und da ihr Wesen
hatten.

Als der Meister mit dem Blick alle Gesichter
gestreift hatte, beugte er sich nieder und schrieb
mit dem Finger auf den Erdboden, als hielte
er es nicht für angebracht, ihnen eine Antwort
zu erteilen. Aber die beiden Schriftgelehrten
nötigten ihn, zu erwidern, und da richtete er
sich aus und sprach zu ihnen:

„Wer von euch ohne Sünde ist, der werfe
den ersten Stein auf sie!"

Als die Schar der Männer dieses hörte,
antworteten sie mit einem schallenden Geläch-
ter. Denn was war das für eine Antwort?
Wenn solches zur Regel werden sollte, dann
blieb ja jeder Verbrecher ungestraft.

Die Ehebrecherin ächzte leise. Ganz gegen
ihr besseres Wissen hatte sie gehofft, der Fremde
werde etwas sagen, das sie retten konnte. Nun
begriff sie, daß jede Hoffnung aus war, sie

senkte den Kopf und duckte sich zusammen,
den Steinregen erwartend, während jene, die

an der Bestrafung teilnehmen sollten, ihre
Mäntel abwarfen und ihre Leibröcke schürzten.
Der Fremde blieb an derselben Stelle stehen,
aber er schien nicht mehr an dem, was geschah,

teilzunehmen, er hatte sich wieder herabgebeugt
und schrieb aus den schwarzen Erdboden.

Der erste, der sich dem Steinhaufen näherte,
war der leibliche Vater der Ehebrecherin, war
er doch derjenige, dessen Stamm sie entsprossen
war und der darum ihre Schmach am tiefsten
empfand. Er beugte sich herab, um einen Stein
aufzuheben, aber dabei fiel sein Blick auf den
Boden. Und da sah er geschrieben, vielleicht
nicht mit Buchstaben, aber dennoch deutlich
und verständlich geoffenbart und aufgezeich-
net, einen grauenvollen Mord, den er vor vie-
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untren (Strähnen über bie (Stirn. Sie ftridj eg

gurüd. Sie gog bie gerriffenen Kleiber guredjt.

Sun toar eg iïjr -Kann, ber bortrat, ^rit
Ifodlften Staffe erbittert über bie Scfdnätfje beg

Saterg unb beg Sruberg, bengte er fidf über bie

Steine. Sein ganger Körper brannte bor fftadj»
gier. (Sr ïonnte ficE) feine föftlidfere SBoUuft
beuten, alg bie grau gu töten. SIber ba flammte
auf bem Soben eine Stfirift auf, ober bieüeicfit
toaren eg nur Qeidjen. Stber fie beriäfteten bon
einer Serfdjtoörung gegen ben romifdfen ifko»
turator, in bie er bertoidelt toar unb bie itm
anê ®reug bringen mufjte, toenn fie borgeitig
aufgebectt tourbe.

@t ertjob fidf, unb ba er ein tluger SKann

toar, macfjte er ein mitleibigeg ©efidit, mur=
mette ettoag, tote baff auct) er nidft rieten tootle,
unb ging feiner Sßege.

SCIê bieg gefdjat), gerieten bie Sdiriftgeletjr»
ten, bie friitjer gum Sîeifter gefprodfen tjatten,
bor Staunen unb ©ntfeigen gang auffer fidj unb
eilten tjerbei, niefit um einen ber Steine gu er»

greifen, fonbern nur um tjerauggufinben, toag

er toot)I auf bem ©rbboben fdfrieb, bag eine fo
mächtige SBirtung tjerborrufen tonnte.

Sa fat) ber eine ber Scanner, toie ba gefdjrie»

gélicete (SBalague).

ten gatjren begangen unb ber big batjin nic^t
entbectt toorben toar.

Sei biefem SInblid prallte ber Sater in t)ödi=

ftem ©ntfe^en gurüd. gn finntofer $aft, otjne
and) nur ben abgeworfenen ÜDZantel an ficfj gu
reiffen, ftürgte er bon bannen.

Sa eilte ber Sruber perbei, um bag Setra»

gen beg Saterg gutgumactien, bag ex atg bie
Sd)toäcf)e eineg alten SJJanneg für fein Sîinb
auglegte. Stber atg er fid) tjerabbeugte, um ben

Stein gu tfeben, ben er gegen bie Sdjtoefter
fdfleubern toottte, bie itjn entetjrt tjatte, fat) aucf)

er gu Soben.
Xtnb ba fat) er aufgegeicffnet, bieïïeidjt nidft

mit SucEjftaben, aber bod) beutlidf unb ber»

ftcmbtidj, eine Sempelfdfänbung, bie er einft»
matg in fugenblictjem Übermut begangen unb
bie itjn fein Sîitbitrgerredft in ggrael foften
Würbe, toenn fie betannt toarb.

Sa padte itm ©ntfeigen. @r trat mit güffen
auf bie Sdjrift, um fie auggulofdfen, aber fie
leuchtete toie geuer. Sa ftürgte er fort, ade bei»

feite ftofgenb, bie fict> ipm in ben SBeg ftetten
Wollten.

Sie ©tjebredjerin trod) ein toenigeg toeiter
aus itjrer ©de tjerbor. Sag $aar ping itjr in
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len Jahren begangen und der bis dahin nicht
entdeckt worden war.

Bei diesem Anblick prallte der Vater in hoch-

stem Entsetzen zurück. In sinnloser Hast, ohne
auch nur den abgeworfenen Mantel an sich zu
reißen, stürzte er von dannen.

Da eilte der Bruder herbei, um das Betra-
gen des Vaters gutzumachen, das er als die

Schwäche eines alten Mannes für sein Kind
auslegte. Aber als er sich herabbeugte, um den

Stein zu heben, den er gegen die Schwester
schleudern wollte, die ihn entehrt hatte, sah auch

er zu Boden.
Und da sah er aufgezeichnet, vielleicht nicht

mit Buchstaben, aber doch deutlich und ver-
ständlich, eine Tempelschändung, die er einst-
mals in jugendlichem Übermut begangen und
die ihn sein Mitbürgerrecht in Israel kosten
würde, wenn sie bekannt ward.

Da packte ihn Entsetzen. Er trat mit Füßen
aus die Schrift, um sie auszulöschen, aber sie

leuchtete wie Feuer. Da stürzte er fort, alle bei-
feite stoßend, die sich ihm in den Weg stellen
wollten.

Die Ehebrecherin kroch ein weniges weiter
aus ihrer Ecke hervor. Das Haar hing ihr in

wirren Strähnen über die Stirn. Sie strich es

zurück. Sie zog die zerrissenen Kleider zurecht.

Nun war es ihr Mann, der Vortrat. Im
höchsten Maße erbittert über die Schwäche des

Vaters und des Bruders, beugte er sich über die

Steine. Sein ganzer Körper brannte vor Räch-
gier. Er konnte sich keine köstlichere Wollust
denken, als die Frau zu töten. Aber da flammte
auf dem Boden eine Schrift auf, oder vielleicht
waren es nur Zeichen. Aber sie berichteten von
einer Verschwörung gegen den römischen Pro-
kurator, in die er verwickelt war und die ihn
ans Kreuz bringen mußte, wenn sie vorzeitig
aufgedeckt wurde.

Er erhob sich, und da er ein kluger Mann
war, machte er ein mitleidiges Gesicht, mur-
melte etwas, wie daß auch er nicht richten wolle,
und ging seiner Wege.

AIs dies geschah, gerieten die Schriftgelehr-
ten, die früher zum Meister gesprochen hatten,
vor Staunen und Entsetzen ganz außer sich und
eilten herbei, nicht um einen der Steine zu er-
greifen, sondern nur um herauszufinden, was
er wohl auf dem Erdboden schrieb, das eine so

mächtige Wirkung hervorrufen konnte.
Da sah der eine der Männer, wie da geschrie-
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Ben ftanb, baff er einmal peimlidj bie ©reng»
fteine gmifcpen feinem eigenen Sttfer unb bem
beS fftadpbarn berrücft Blatte, ber anbete, baff er
fiep einen großen Seil beS SSermögenS, baS er
für fein SMnbel bertoaltete, gugefcpangt Blatte.

(Sie neigten fiep Beibe eprfürcptig bor beni
ScpreiBeuben, legten ipre ©eficpter in ernfte
galten, als mären fie tief gerüprt, unb entfern»
ten fidj mit guter Spaltung.

216er al§ biefe ÜJiänner, bie mit unter ipren
jfticptern gemefen maren, fo iprer SBege gingen,
richtete fiep bie ©pebrecperin gu Bnienber Stel»
lung auf. ©in Strom bon neuem ffiüt burdj»
flutete fie. Sie erfaßte nur bunïel, mie alleS

gugegangen mar, aber fie Begriff, baff fie geret»
tet merbe, ja, baff fie fcpon gerettet mar. SeBenS»

luft erfüllte fie mit auSgelaffener greube. Sie
füplte feltfame gudungen im gangen Körper.
©S mar Baum glaußlicp, aber eS mar ipr gu»

mute, alS ob fie tangen moIBte.

216er nocp mar fie nic^t gang aufjer ©efapr,
benn nun ftürgten bie übrigen SBnmefenben auf
ben ScpreiBenben gu, um nacp ben Steinen gu
greifen unb baS Urteil gu boHftteden. 2lber
einer nacp bem anbeten micp gurüd, nacpbem er
einen 23Iicf auf ben ©rbfioben gemorfen patte.
2'lnftatt nacp ben tobBringenben Steinen gu
greifen unb bie Strafe gu bollgiepen, eilten fie
non bannen, gitternb unb totenbleicp, mit föpeu

abgemanbtem SUicB unb eingegogenen Sdjultern.
21IS Beiner bon ipnen mepr ba mar, ftanb bie

©pebreeperin aufregt ba. Sie patte SeBen in
ben Singen, unb bie früper faplen SBangen pat=
ten fiep gu röten Begonnen. SKocp berpielt fie fiep

ftiCC, aber in ipr mar ja niept nur bie greube,
gerettet gu fein. Sie patte auep ipre geinbe ein»

gefdjücptert unb gebemütigt gefepen, fie mar Be=

raufept bon ber SüffigBeit ber Iftaepe. Sie motlte
tangen, pier an biefer berfluepten Stätte, tan»

gen bor biefen Steinen, bie fie bon fftecptS me»

gen pätten germalmen follen. Sie patte noep

niept gu tangen Begonnen, aber fepon napm fie

ber gluc£)t ber geit.

bie Stellung einer Sängerin ein unb lacpte pell
auf in iprern Saumel.

Sa erpoB fid) ber frembe ïïftcifter unb fap
fie an.

„SBo finb bie anbeten?" fragte er. „ipat Bei»

net biep gerietet ?"
„$err, feiner," antmortete fie. Unb fie badjte

baBei, baff fie jept ipre greube niipt länger Be=

gäpmen Bonnte, nun muffte fie tangen. 216er

ber ÛDÎeifter fap fie notp immer an.
©r fap bie ungegügelte, tietifepe greube, bie

in ipr mar. ©r fap, baff fie Beine jfteue emp»

fanb über ipre Sünbe. @t fap, baff fie erfüllt
mar bon Ipaff unb jftaepfuept unb ber SSegierbe
beS gleifcpeS.

Sie muffte, baff er all bieS fap, unb bie

Sangluft fepmanb bapin. Sie Befam SIngft bor
biefem Spanne, ber fie gerettet patte. Sie fap
ipn bon ^immelSIicpt umftraplt, unb fie fürep»
fete fiep gar fepr. Sie glaubte, baff nun bie

ifteipe an ipm mar, fie gu riepten. SDieS mürbe
ein Urteil fein, ftrenger als baS früpere, meil
biefer Sftann baS Dîecpt patte, bie Sünbe gu
betabfepeuen, bie in ipr mar.

2lber mitten in iprern Scprecfen porte fie ipn
fagen:

„2lucp icp riepte biep niept. ©epe unb fünbige
fortab niept mept!"

2lBer als biefe Söorte ber ©nabe unb Siebe

über bem SBeiBe geffrtoepen mürben, botlgog
fiep in iprer Seele ein gtoffeS SBunber. Sa
glomm ein Bleiner gunBe auf, ein matter
StrapI ber emigen fperrlicpBeit. Unb er mucpS

faepte unter bieler Sage unb iftäepte Slngft unb
Qual. Unb gumeilen münfepte fie, er möge ber»

löfepen, meil fie Bein recpteS ©efäff für einen

folepen ©aft mar. 216er er Bonnte niept fterBen,
er fcprieB in iprern Ipergen bie unartSlöfeplicpe
Siprift bon bem ©rauen ber Sünbe unb ber

Scpönpeit ber ©erecptigBeit, Bis baff baS arme,
irregegangene SftenfcpenBinb bon fpeiligBeit
burcpftraplt mar.

3n ber ^lucpt
(Ruf baS SeBen fiep) befinnen,

Rcp, baS ift ber Sob!
Siepfi bu alleS boep gerrinnen,
2BaS eS je bir bot.

ber Qett.

Sap unS träumen roeltoerloren,

Selig, ftumm oecgüclU,

3Bas> ber Rugenblicb geboren,

geft anS iperg gebrückt. ©tefan smiiom.

112 Stefan Milow: In
ben stand, daß er einmal heimlich die Grenz-
steine zwischen seinem eigenen Acker und dem
des Nachbarn verrückt hatte, der andere, daß er
sich einen großen Teil des Vermögens, das er
für sein Mündel verwaltete, zugeschanzt hatte.

Sie neigten sich beide ehrfürchtig vor dem

Schreibenden, legten ihre Gesichter in ernste
Falten, als wären sie tief gerührt, und entfern-
ten sich mit guter Haltung.

Aber als diese Männer, die mit unter ihren
Richtern gewesen waren, so ihrer Wege gingen,
richtete sich die Ehebrecherin zu kniender Stel-
lung auf. Ein Strom von neuem Mut durch-
flutete sie. Sie erfaßte nur dunkel, wie alles

zugegangen war, aber sie begriff, daß sie geret-
tet werde, ja, daß sie schon gerettet war. Lebens-

lust erfüllte sie mit ausgelassener Freude. Sie
fühlte seltsame Zuckungen im ganzen Körper.
Es war kaum glaublich, aber es war ihr zu-
mute, als ob sie tanzen wollte.

Aber noch war sie nicht ganz außer Gefahr,
denn nun stürzten die übrigen Anwesenden auf
den Schreibenden zu, um nach den Steinen zu
greifen und das Urteil zu vollstrecken. Aber
einer nach dem anderen wich zurück, nachdem er
einen Blick auf den Erdboden geworfen hatte.
Anstatt nach den todbringenden Steinen zu
greifen und die Strafe zu vollziehen, eilten sie

oon dannen, zitternd und totenbleich, mit scheu

abgewandtem Blick und eingezogenen Schultern.
Als keiner von ihnen mehr da war, stand die

Ehebrecherin aufrecht da. Sie hatte Leben in
den Augen, und die früher fahlen Wangen hat-
ten sich zu röten begonnen. Noch verhielt sie sich

still, aber in ihr war ja nicht nur die Freude,
gerettet zu sein. Sie hatte auch ihre Feinde ein-
geschüchtert und gedemütigt gesehen, sie war be-

rauscht von der Süßigkeit der Rache. Sie wollte
tanzen, hier an dieser verfluchten Stätte, tan-
zen vor diesen Steinen, die sie von Rechts we-

gen hätten zermalmen sollen. Sie hatte noch

nicht zu tanzen begonnen, aber schon nahm sie

der Flucht der Zeit.

die Stellung einer Tänzerin ein und lachte hell
auf in ihrem Taumel.

Da erhob sich der fremde Meister und sah

sie an.
„Wo find die anderen?" fragte er. „Hat kei-

ner dich gerichtet?"
„Herr, keiner," antwortete sie. Und sie dachte

dabei, daß sie jetzt ihre Freude nicht länger be-

zähmen konnte, nun mußte sie tanzen. Aber
der Meister sah sie noch immer an.

Er sah die ungezügelte, tierische Freude, die

in ihr war. Er sah, daß sie keine Reue emp-
fand über ihre Sünde. Er sah, daß sie erfüllt
war von Haß und Rachsucht und der Begierde
des Fleisches.

Sie wußte, daß er all dies sah, und die

Tanzlust schwand dahin. Sie bekam Angst vor
diesem Manne, der sie gerettet hatte. Sie sah

ihn von Himmelslicht umstrahlt, und sie fürch-
tete sich gar sehr. Sie glaubte, daß nun die

Reihe an ihm war, sie zu richten. Dies würde
ein Urteil sein, strenger als das frühere, weil
dieser Mann das Recht hatte, die Sünde zu
verabscheuen, die in ihr war.

Aber mitten in ihrem Schrecken hörte sie ihn
sagen:

„Auch ich richte dich nicht. Gehe und sündige
fortab nicht mehr!"

Aber als diese Worte der Gnade und Liebe
über dem Weibe gesprochen wurden, vollzog
sich in ihrer Seele ein großes Wunder. Da
glomm ein kleiner Funke aus, ein matter
Strahl der ewigen Herrlichkeit. Und er wuchs
sachte unter vieler Tage und Nächte Angst und
Qual. Und zuweilen wünschte sie, er möge ver-
löschen, weil sie kein rechtes Gefäß für einen

solchen Gast war. Aber er konnte nicht sterben,
er schrieb in ihrem Herzen die unauslöschliche
Schrift von dem Grauen der Sünde und der

Schönheit der Gerechtigkeit, bis daß das arme,
irregegangene Menschenkind von Heiligkeit
durchstrahlt war.

In der Flucht

Auf das Leben sich besinnen,

Ach, das ist der Tod!
Liehst du alles doch zerrinnen,
Was es je dir bot.

der Zeit.
Laß uns träumen weltverloren,
Lelig, stumm verzückt,
Was der Augenblick geboren,

Fest ans Herz gedrückt. Stefan Milow.
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